
Universitäts- und Landesbibliothek Tirol

Erstes Lesebuch für den deutschen Sprachunterricht in
nicht-deutschen Volksschulen

Wien, 1862

Zweite Abtheilung

urn:nbn:at:at-ubi:2-13225

https://resolver.obvsg.at/urn:nbn:at:at-ubi:2-13225


Zweite Abtheilung.

69.

Des Kindes Heimat.

Mein Vater hat Haus und Hof, Garten, Feld
und Wiesen. Der Hof liegt hinter dem Hause. An
den Hof stößt der Garten. Hinter dem Garten brei¬
tet sich das Feld aus. An das Feld stößt die Wiese.
Über die Wiese hin geht es in den Wald. Der
Wald liegt an einem Berge. Vom Berge herab
kommt Wasser; das läuft längs dem Walde, durch
die Wiesen, das Feld und den Garten hin.

Im Wasser sind Fische, Krebse und Frösche.
Der Wald steht voll großer Bäume , Moos, Kräu¬
ter und Pilze. Vor dem Walde sind Gebüsche und
Sträucher . In dem Walde sind Rehe, Füchse und
Hasen.
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70.

Das väterliche Hans.

Ich bin nirgends so gern als in meinem
väterlichen Hause.  Da wohnen meine guten
Ältern, denen ich so viel Dank schuldig bin. Als
ich noch ein kleines Kind war,  konnte ich weder
stehen noch laufen, noch auch allein essen und trin¬
ken; ich war schwach und hilflos. Da sorgten meine
Ältern für mich; sie gaben nur, was ich brauchte.
Die Mutter trug mich auf den Armen; sie lehrte
mich sitzen, stehen, laufen, sprechen und beten. Ich
bin nun größer, kann mir aber noch immer nicht
mein Brot selbst verdienen. Ich wüsste mir nicht
zu helfen, wenn ich die Ältern nicht hätte. Meine
lieben Ältern geben mir Speise und Trank , Klei¬
dung und Wohnung; sie sorgen für meine Ge¬
sundheit; sie schicken mich in die Kirche und in die
Schule, damit ich gut, verständig und glücklich wer¬
de. Ich will sie darum recht herzlich lieben, ihnen
gern folgen und sie nie betrüben. Ich habe einen
Vater im Himmel, der mich erschaffen hat und von
dem alles kommt, was ich brauche. Der hat mir
die Ältern gegeben. Sie sind an seiner Stelle bei
mir ; von ihnen erhalte ich das , was Gott mir
schenkt, und durch sie lässt er mir sagen, was ich
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thun und lassen soll. Wie danke ich Gott, dass er
mir so gute Ältern gegeben hat!

Bei meinen Ältern wohnen auch noch meine
Brüder und Schwestern. Die Ältern freuen sich,
wenn wir Geschwister uns recht lieb haben; wenn
wir aber zanken und Streit haben, so betrüben wir
die Ältern. Ich will stets verträglich mit meinen
Geschwistern sein.

Mein Vater, meine Mutter Md wir Geschwi¬
ster bilden eine Familie . In einer guten Familie
haben alle einander sehr lieb. Ist einer froh, so
freuen sich alle; ist einer traurig, dann trauern alle.

71.

Liebe zu den Ältern.
Meine Ältern herzlich lieben, sollte mir nicht Freude

sein? Diese Pflicht sollt' ich nicht üben, schrieb sie Gott
in's Herz nicht ein?

Meine guten Ältern sorgen täglich für mein Wohl-
ergeh'n; froh kann ich den neuen Morgen, froh den Abend
wieder seh'n.

Durch sie lernt' ich Gott erkennen̂, der die guten
Kinder liebt; lernt' ihn meinen Water nennen, der auch
mir viel Gutes gibt.

Liebe soll mein junges Leben meinen guten Ältern
weih'»; ihnen Freud' und Dank zu geben, soll auch meine
Freude sein.
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72.

Das Kind zu Hause.

Wenn Mathilde des Morgens erwachte, stand
sie schnell auf , verrichtete ihr Morgengebet, und
kleidete sich sogleich an. Sie wusch das Gesicht,
kämmte sich die Haare, und zeigte sich nicht früher
vor den Leuten, bis sie fertig war.

Mathilde schaute nun ihre Ausgaben noch ein¬
mal durch, nahm das Frühstück ein , und gieng
dann sittsam in die Schule.

Außer der Schulzeit lernte sie fleißig oder half
der Mutter bei den Arbeiten. Schickte sie die Mut¬
ter fort, um etwas zu holen, so gieng sie schnell
und kam sogleich wieder. Wollten die Ältern etwas
haben, so durften sie nur winken, und Mathilde
erfüllte ihren Wunsch.

Beim Essen war sie mit dem zufrieden, was
ihr der Vater oder die Mutter vorlegte. Sie sagte
nie : „Das mag ich nicht/' Sie nahm auch keine
Speise , ohne die Ältern vorher darum gebeten
zu haben. Auf ihre Kleider gab sie sorgfältig Acht,
und hielt alles in der größten Ordnung und Rein¬
lichkeit.

Wenn die Ältern am Abende wünschten, dass
Mathilde zu Bette gehe, so folgte sie sogleich. Sie
betete, sagte freundlich: „Gute Nacht!'' zog sich
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dann rasch aus , legte ihre Kleider zusammen und
gieng zur Ruhe. Sie schlief immer sanft und ruhig;
denn ihr heiliger Schutzengel wachte bei ihr.

73.

Des Kindes Engel.

Es geht durch alle Lande
ein Engel still umher;
kein Auge kann ihn sehen,
doch alles siehet er.
Der Himmel ist sein Vaterland,
vom kleben Gott ist er gesandt.

Gr gcht von Haus zu Hause
zu jedem Kinde klein,
er hilft ihm fleißig lernen
und stets gehorsam sein.
Das Kind folgt ihm mit frohem Muth,
drum bleibt es auch so lieb, so gut.

Und geht das Kind zur Ruhe,
der Engel weichet nicht,
er hütet treu sein Bettchen
bis zu dem Morgenlicht.
Gr wacht bor ihm und bleibet da,
und- ist dem Kinde immer nah.
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74.

Der dankbare Sohn.
Martin gieng zu einem Bauern und fragte ihn,

ob er nicht Arbeit bekommen könne, um sich was
zu verdienen.

„Ja/ ' sagte der Bauer, „ich will dir Arbeit
geben. Du sollst täglich das Essen bei mir haben,
und wenn du fleißig bist, für den ganzen Sommer
sechs Gulden."

„Ich will recht fleißig sein," sprach Martin, „aber
ich bitte dich, gib mir den Lohn am Gelde gleich
in jeder Woche. Ich habe zu Hause einen armen
Vater, der sich nichts verdienen kann. Ihm möchte
ich gern wöchentlich meinen Lohn geben."

Die kindliche Liebe gefiel dem Bauern sehr.
Er willigte gerne ein, und vermehrte noch den Lohn.
Der Sohn aber trug alle Samstage seine Kreuzer,
und was er sonst noch an Brot seinem Munde ab¬
gespart hatte, fleißig seinem Vater nach Hause.

75.

Gebet für die Ältern.
OVater, neige dich zu mir! die Ältern mein beseht'

ich dir; beschütze fie auf ihren Wegen, verleihe ihnen Glück
und Segen!
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Beware heut und immerdar vor Unglück sie und vor

Gefahr ; und mir ein gutes Her ; verleihe , dass ich die
Ältern stets erfreue!

76.

Das fromme Kind.

Das fromme Kind denkt oft und gern an Gott.
Es hofft von ihm alles Gute. Das Gebet ist seine
größte Freude. Deshalb besucht es recht fleißig die
Kirche, welche es mit Recht für einen heiligen Ort
hält. Da faltet es seine Hände und betet mit Herz
und Mund ; es lacht nicht und schaut nicht hin Md
her ; es ist stille und eingezogen; es ist aufmerksam
aus das Wort Gottes. Das fromme Kind betet
täglich für seine Ältern, Lehrer und andere Wohl¬
thäter. Alles verrichtet es im Namen Gottes.

Nie unterlässt es sein Morgen-, Abend- und
Tischgebet. Es schläft am Abend sanft und ruhig ein.

Wenn die Kinder schlafen ein,
wachen auf die Sterne,
und es steigen Engelein
nieder aus der Ferne,
halten wohl die ganze Nacht

bei den frommen Kindern Wacht.

I . deutsch. Leseb. f. nicht- deutsche Schulen.
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77.

Die imfolgsame Tochter.

Röschen war ein unfolgsames Kind. Wenn sie
nähte, so hatte sie die schlimme Gewohnheit, dass
sie die Nähnadel in den Mund nahm. Ihre Mutter
warnte sie oft, aber Röschen achtete nicht darauf.

Lines Tages hielt sie wieder die Nähnadel
im Munde. Da sprang plötzlich der große Haus¬
hund unter dem Bette hervor. Röschen erschrak,
öffnete den Mund, um zu schreien, und schluckte die
Nadel hinunter. Sie lief zur Mutter und schrie:
„Liebe Mutter, hilf mir!" Die Mutter wusste vor
Schrecken nicht, was sie thun sollte. Sie ließ schnell
den Arzt holen; allein dieser konnte, nicht helfen.
Die Nähnadel blieb im Magen stecken, und Rös¬
chen mußte nach einigen Tagen unter den größten
Schmerzen sterben.

78.

Der gute Bruder.

Wilhelm stand vor der Gartenthür des Nach¬
bars, und dieser rief den Knaben hinein. Der Nach¬
bar pflückte eben Früchte von einem Baume und
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reichte dem Wilhelm zwei röthliche, weiche Pfirsiche.
Der Knabe wollte schon eine anbeißen. Da besann
er sich, legte beide in sein Hütlein und lief eilends
heim. Er hatte aber zu Hause zwei kleine Ge¬
schwister, die waren krank. Wilhelm fragte zuerst
die Mutter , ob die Kranken auch Pfirsiche essen dür¬
fen. Die Mutter bejate es. Da gieng er leise zu
ihren Betten und bot jedem eine Pfirsich an. Sie
nahmen die Pfirsiche und aßen sie mit Lust. Wil¬
helm aber wurde sehr vergnügt , als er sah, dass
die Pfirsiche seinen Geschwistern wohlschmeckten.

79.

Die gutherzigen Geschwister.

Ein Vater wollte seinen zwei Kindern , welche
fleißig und gehorsam waren , eine Freude machen.
„Kinder!" sagte er an einem schönen Morgen, „heute
will ich euch zu unserm Onkel hinaufführen. Da
könnet ihr euch im Garten bei seinen braven Kin¬
dern nach Herzenslust ergehen. Ich will nur ein
anderes Kleid anziehen." Theodor, voll Freude dar¬
über, hüpfte lustig ini Zimmer herum. Da stieß er
unvorsichtiger Weise ein schönes Glas vom Tische
herab. Marie, seine Schwester, war gleich auf dem
Boden, die Scherben aufzuheben. Da kam der Vater
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herein. „Nun, Marie, was hast du da angefangen ?"
fragte er etwas unwillig. „O lieber Vater!" sagte
Marie ganz erschrocken, „sei doch nicht böse." —
„Böse bin ich nicht," erwiederte der Vater, „aber
da auch beim Onkel die Gläser vor dir nicht sicher
wären, so darf ich dich heute nicht mitnehmen." —
„Ich will gern zu Hause bleiben sagte  das gute
Kind, „wenn du nur nicht böse bist."

Da konnte sich der gute Bruder nicht länger
mehr zurückhalten. Er trat mit weinenden Augen
vor den Vater hin und sagte: „Ich habe das Glas
zerbrochen, nicht Marie, ich muß zu Hause bleiben."

Der Vater war gerührt über das gute Herz
seiner Kinder. Er nahm beide in seine Arme und
sprach: „Ihr seid beide meine lieben Kinder, ihr
sollet beide mit mir gehen." Jetzt war die Freude
noch größer.

80.

Die ungehorsame Magd.
Eine reiche Frau gieng Sonntags zur Kirche.

Die Dienstmagd sollte die. Thür zuschließen. Die
Diebe könnten dann sich nicht in das Haus schleichen.
Die Magd aber vergaß dm Befehl. Sie gieng
nach ciner Weile zum Brunnen und ließ die Haus-
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thüre offen stehen. Ein Ziegenbock benutzte diese
Gelegenheit. Bald war er im Zimmer der Haus¬
frau . Hier stand ein großer Spiegel an der Wand.
Der Ziegenbock sah sich im Spiegel . Das Bild
darin hielt er aber für einen andern Bock. Nun
drohete er dem Ziegenbocke im Spiegel mit seinen
Hörnern. Dieser that dasselbe. Da sprang der rechte
Ziegenbock auf den im Spiegel mit großer Heftig¬
keit los. Der Spiegel zersprang sogleich in tausend
Stücke.

Die Magd kam zu dein Kampfe. Schläge be¬
kam der Ziegenbock genug von der aufgebrachten
Magd. Der Spiegel wurde aber dadurch nicht ganz.
Die Strafe für den Ungehorsam blieb nicht aus.
Denn die Magd wurde ohne Lohn des Dienstes
entlassen.

81.
Die kleinen Soldaten.

Ihr muntern Kinder , eilt herbei , singt unser Lied¬
chen mit ! Gebt Achtung ! Langsam ! Eins , zwei , drei!
Fallt ein in unsern Schritt.

Aus dem Soldatenspiel , wobei man jetzt noch scherzt
und lacht , selbst aus dem kleinen Eins , zwei , drei ! wird
einst doch Ernst gemacht.

Und wer dann früh schon gut marschiert mit seinem
Holzgewehr , auf unserm Spielplatz exerziert , dem wird 's
hernach nicht schwer.
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Und wer die Trommel schlägt , wie ich, und hält sie

blank und rein , der wird , das glaubt mir sicherlich, kein
schlechter Ssiielmann sein.

Und wer das Rechtsum macht , wie wir , und so mar¬
schieren kann , den sieht gewiss sein Offizier recht gern und
freundlich an.

Didrom , dom , dom , didrom , dom , dom . wer wollte

traurig sein , und sich nicht in der Jugend schon am Exer¬
zieren sreu 'n!

82.

Die Obrigkeit.

Der liebe Gott hat uns befohlen, wir sollen
Vater und Mutter ehren, auf dass wir lange leben
und es uns wohlgehe auf Erden. Die Kinder sol¬
len den Ältern gehorsam sein, denn das ist Gott
wohlgefällig. Wo in einem Hause viele Kinder und
Dienstboten sind, da kann nicht jedes thun , was es
will. Der Vater und die Mutter müßen befehlen,
die Kinder und das Gesinde müßen gehorchen. Was
in einem Hause der Vater und die Mutter thun,
das thut eben so in einem Lande die Obrigkeit.

Vater, Mutter und Kinder bilden eine Familie.
Mehrere Familien, welche in einem Dorfe oder in
einer Stadt wohnen, bilden eine Gemeinde.

In einem Staate  sind viele Gemeinden ver¬
einigt. Die Familie hat ihren Hausvater , die Ge-
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meinde ihren Vorsteher, der Staat hat ein Ober¬
haupt. In unserm Lande ist der Kaiser Franz
Josef  I . dieses Oberhaupt. Der Kaiser hat Räthe
und Beamte, welche Ln seinem Namen Befehle geben,
und die Obrigkeit  bilden.

Die Obrigkeit sorgt für Ordnung und Sicher¬
heit im Lande; sie ordnet alles an, was zum Wöhle
des Landes nothwendig ist. Richter entscheiden über
die Streitigkeiten, die unter den Unterthanen ent¬
stehen. Die Ältern haben das Recht, fehlende Kin¬
der zu strafen. Auch die Obrigkeit hat das Recht,
diejenigen zu bestrafen, welche gegen die Befehle
des Kaisers, gegen das Gesetz handeln.

Wir sollen als Unterthanen die Obrigkeit
ehren, und ihr gehorsam sein. In der heiligen Schrift
heißt es: „Alle Obrigkeit ist von Gott; wer sich
der Obrigkeit widersetzt, der widersetzt sich der An¬
ordnung Gottes; und die sich dieser widersetzen,
ziehen sich selbst die Verdammnis zu."

83.

Denksprüche.
i . Dem Kinde, das die Ältern ehrt,

wird Glück und Heil von Gott beschert.
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2. Wer seine Ältern liebt und ehrt,
ist Gott und Menschen lieb und wert.

3. Wenn die Ältern dir was untersagen,
so folge, ohne erst: warum? zu fragen.

4. Sei nicht trotzig, liebes Kind!
Sanftes Bitten hilft geschwind.

6. Geschwister sollen groß und klein
stets unter sich recht liebreich sein.

6. Kinder sollen sich vertragen,
sich nicht necken, schimpfen, schlagen.

7. Was du nicht willst, dass man dir thu',
das füg' auch keinem andern zu!

8. Die Zierde der Jugend
ist Unschuld und Tugend.

9. Artig, fleißig, folgsam, rein
müßen gute Kinder sein.

10. Lerne Ordnung, liebe sie!
Ordnung spart dir Zeit und Müh' !
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84.

Di« Ü«ii8tl»ivr«.

Dis l 'Iüsrs, vslolis von dsn Nsnsvirsn
Ksküttsrt und §sxAs§t vsrdsn , Irsiksn Daus-
tirisrs . 8is disnsn uns 211m Rutnsn undVsr-
§nüFsn. Das Dksrd dient »um Dsitsn, k'adrsn,
DkiüAsL und DasttrLFsn. Dis Xuk §ibt uns
MI0I1, voraus man Duttsr und Xüss bsrsitst.
Der Dssl îslit und trä,§t Dastsn. Von dsm
Lskaks srlraitsn vir Volle , voraus Vuoii bs-
rsitst vird . Dis 2is§s §ibt uns Niloii. Das
8skvsin vird §sinLstst und dann Ksssklaek-
tst. Dsr Hund dsvavirt das Daus. Dis Katss
fLn§t NLuss und ktattsn.

Dsr Daiin IcrLiit und vsoirt dss Uor̂ sns
dis Dsuts Lur ^.rbsit auf. Dis Dsnns IsZt
Disr. Vou dsr Dans sriialtsn vir k'sdsrn und
soiunaslciiaftss Dlsisolr. Dis ^ nts ist klsinsr
als dis Dans, ^ ni lisdstsn sind mir dis lau-
bsn ; sis üisKSn auf das Dsid und suoksn dort
i âirrunA für sisii und für iiirs dun̂ sn. Dis
Daustdisrs rnüksn 8or§kZ,itix§spÜ6§t vsrdsn.
Nan dark sis nisirt übsr ikrs Lräfts anstrsn-
§sn. V̂sr sin l 'kisr <̂uLlt, muk sin büssr
Nsnsoii ssin.
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85.

v»8 kkvrä.

Das Lfsrd ist ein sobönes, Krokes Ilu 'er.
Ns bat vier Lewe, wit denen es sebnell lau¬
fen kann. Leins Hufs sind uvgssxalten und
werden wit Nisen besoblaKSN. Das Lkerd bat
einen langen Nopk, spitze Obren, eine Näbne
an dem Halse und eî en lanZbaariKen Lebveif.
Ns ist ein lebhaftes Ibier , besonders venu
es MNA ist. Lin MNKes kkerd beikt Nullen.
Nan füttert das ? ferd wit 6lrss , Leu und
Lafer.

Lein Lebrsien nennt man niedern.
Oas Nkerd riebt den ^ LKsn und den ? tluK
und dient ruw Leiten; es Kibt uns auob Loss-
baar , wit velebew vir Lolster anfüllen. Das-
Nferd soblü§t aus und beikt Kern. Nan wuk
sieb darum vor ilnn sebr in ^ .ebt neb men.

86.

üiv Luk.

Lrrüble, liebs Xui>, vas nützest Zenn uns üu?
»6ebt mir nur üei1Li§ Nütter , so briext ibr

Äliiek unä Lutter, unä auob nocrb ILäs' äaLu von
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snrsr listen Xlld; nnä NLvii äsm loä , Nisin Linä,
§ibt suoli ssin Dlsisvl» äas Rinä, nnä anoli äis Lnnt
sn äisktsm Loiinli. ^ns Horn nnä Xnaolrsn kann
susli innolisn äsi? Orsokslsr Lnöpk' nnä »närs
Laslisn ."

87.

v»8 8ekvvi«.

Dag 8 <r1i sin §skört Lu äsn visrüiki-
§sn Hanstilisrsn . Dg ist nnrsinlioli , AskrLkiA
nnä von Darbs rütkliok oäsr solr̂ varL. Dg
§runLt. Oas Lolilvsin Lsiollnst sioli änroL
ssinsn küsssl nnä ssins Lorgtsn ans. Osr
Loll̂vsik ist äünn nnä §srin§s1t. ^ ir §sbsn
äsm Zsll'svsins Lartoiksln , Dlsis , Lpülv̂ asssr,
Liollsln n. äZI. Ln trssssn . vakür §slvLlirt ss
nns absr anoli sinsn Aroüsn lisntssn. 8sin
Disisoll soilmsolct nns trsNiok ; msistsns -wirä
es §sränoksrt §6§ss8sn. ^ uoli sein Dstt ist
ssin ^ssoliLtLt. ^ is solimsoksn erst äsn
ILaäsrn äis Llut- nnä Dsbsrvvürsts ! ^.us äsn
Lorstsn rnLollt man Lvrstsn.
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88.

Die beiden/ iexen.
Über einen tiefen 8avb fübrts eins sobmals

Lrüoke. Lünes 1a §es bsAexnsten einander awei
2!e§en auf derselben, vis eine sollte bin-
über und die andere berübsr . — „6ieb Mir
nus dem ^ e§e !" ss§te die sine. — „Vas
wLre soböv,̂ rief die andere ; „§sb du su^
rüek und lass iniob binüber , leb war Zuerst
auk der Kröoke/ — ,,̂ as Mt dir ein ?^
sobris dis erste; „ieb bin viel Liter als du,
und sollte dir wsioben? l^immermebr!̂

va Hede suerst binvbsr wollte, und keine
aus^ ivb, so wurde der 2ank immer bektiKsr.
Kndlieb rannten sie mit ibrsy Körnern Lornib
KSASn einander, ^ uk einmal stursten beide in
den tiefen Laob; und nur mit §roksr ^ ustrsn-
xunA ZelanA es ibnen , sieb an das vier ru
retten.

Leim bÜAensinn ist kein Oerrinn.

89.
Der Dnnä.

Lein l 'bier ist dem Uensebsn so anbLntz-
liob wie der Kund.  Kr springt und bellt vor
Kreude, wenn er seinen Ksrrn siebt. Kr ist
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seinem Rerrn treu und folgt ibm auf den Ruf.
Or vertbsidiget illn sogar gegen seine Rsinde.
Oer Rund bevaobt dssRaus , bütet die Herde,
spürt das V̂ild auk und treibt es dem
döger 2v. Oer Rund ist nuob sebr gelsbrig;
er lernt, venn er noob .jung ist , manoberlsi
Runsistüolre. Oer Oröke und der Rarbs naell
sind die Runde versolüedsn. Oie Binder sollen
nie nsob Runden werfen oder sie seblagen.
Naneller böse Itnsbs ist desbalb sobon llart
gebissen worden.

90.

Hund und Lstrv.

2mn Rerrn bamsn Rund und Xatse bereiu,
verklagten einander mit Realen und Lobrsi'n,
Ratse: Rund bat wieb so sebr in's Lein gebissen!
Rund: Rnd mir bat LLtsoben die Rase Lsrrissen!
Rat 2 e: Rnud bat in der bliebe genasebt den Braten!
Rund: Das LÄtrioben ist über die Nilob geratben!

Was sagte der Herr 2U ibrein Ltrsit? Rr suobte
den Ltook, der var niobt vsit . „Ibr babt eueb
beide einander niebt lieb, und eins vis das anders
ist ein Dieb. Drain wöget ibr beide eneb sebnell
bebebren, sonst soll der Ltoolr eneb besseres lebren."
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91.

Die klnxe VersÄwmIiiliK.
Oie UÄuss vielten katb , vis sis siob vor äer

1>ö8sii Latss »obüdrisL IrvLlltsL. 12ills lcluKS Uaiis
iüÄv1,t6 äsQ VorsoblaK, man solle äsr Xatrs sms
Lslisll « MbLnAso; solroo von ksras vüräs MM sis
äaiM koMM6ü liörsü . Oie Kauris VsrsnmmlllQA krsuts
sieb Qbsr wissen Alüokliobso Linkg,1l. lr»M
Mao riur ^ rnxs : vor soll äsr KUtös äis Lobslls
MliLllKöii? — Os, -war aok eiullis-l allss stawM.
ILsins von äsn NLusiM lmtts Î ust , äsr Xs,tss so
iralis 2>i boMmsu ; und ss ssblisb sieb siue oo-eb
äsr Mäsro kort. Ois K^tss absr g-sbt Loolr vlMS
Leliölls bsraw bis s,uk dsa bsnti ^so

92.
v »8 Uni»«.

Arrs A»/m r'sr er» AsrtsvoAs/. /-ES Msr'ö-
Msn /rsM Ks/r/rs , M »»s/Ls» Arr/rn. Asr
A«/rn r's<Arö̂ sr «/s cks Kr,ms. Ss,^ s smck im't
Ksiisrn öecksc/ttA»^ /mösn oben «rr/ risnr M/,/s
sms/r M --r»r, rr/tts» «-r risr Ks/r/s rr-sr -rrosr ro^ o
/r7sr'ss^^ />s». l̂» ris» -s/?»Lis» sr'oL 2s^s»
rm̂ M «//sn. Ars AM »«/' /resrs/r Korns/-, Srok,
IKÄ/-W6-- rrn/i Mnri.

Ars As/rns /ŝ r Kr'sr. lKsn/r srs sr'/r Kr A6-
so âsLsrr srs. /ürs / rin- sir ocksr MM-
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iein saMMeir sie rinien ii-ne , «M sie rn
rvSnmen«nek rn se^srren. De-* Oo-̂ n rvse/rr üöen
ckie AK-rrs Lĉ an <ien M/rnen. Ln se n̂eirer ion^s«M
nn<i s/o/r reis sin l̂n/Ä̂ nen ns-en tien M/ >nenn
Hen. Ln i«r rvoc/rsam. Lnü-̂ Monden« ^nö/ir en
«net venMneter eten 2Ä- .

93.

A«ri« nnä üie Lükner.

^enn M»nir ««/ <ien Lo/ /com, Mr/enien
«iis Löhnen 0'NAsr/io// AM/?e?'. Lini^e Lô en in
ritN Lr«/r, «netens an/ 's Ooe//. ^ln</en« söen -/ «n
es, wenn e/ie Mri/en ŝnr. O« / ô̂ e» etie M/rnen
^enöei «net «̂Keni^ne Lne«ete et«nê ton/es 60 ^-
^enn r« en̂ ennen.

„ Mo/ien ^ovinri es etoc/r," /no§re einer M--
nin, „etsss etiessr̂ ö-ie/ien P̂ Aet siê so non »rin
/Änê ren, etie/r «den so tieö werden?" — „ Oos
«'i/t ic^ etin ^teie/r Serben," «nrrvonrets etie Mitten.
,,O « , Mein Lin et, nee^sr etie onmen 27riene//en
iMMSn, se//e«ê sr sie nm/re-' «nei rvi/tsr sie /sn-
§en. Oos mengen sie/r etie M ^ne^en, «net eton«m
/tis^en sie von etin. / e^ oben /Ättene sie, «net eto
L0MM6N sie Aenne. sperrn et« es Mir etenM ^nsnn
s «eL A«r Mein«r, sie ni<M mê n /ÄNASt»net i/,nen



80
-rsrvor/o» Lrrlls-' Ar'-sl , so rvsvolo-r «r's s «ô </r'o^
lroS-tzs-on."

/ -«s -ns-'Llö sM M -rrr: rrrrril^sl , ror's rir's
L/«^sr Fossil ^«lls. Ls ML's-r <ire M '/r-ro-' irr'o- l
Mê v von r'<-M /o/'l, son̂ tt /vorrlo» sr'eL o-srr so,
als rvew» cks Nirllor' L«m.

^t«ô Äre Mrer-o sr-rcl rleM M^ol- orr, <lor- os
Ml -ml r/r-roo Msrnl.

94.

ü«r kksa.

/ -ov /' / 's « rsl om wMlls -'se^ö-ro/' poAsi.
Krlso rsl e/' M -rre»^ -lrr«. rism Lo-r/s

l, «Al ov er-ro-r Lorlov-rrsĉ «or's sr-rsrr Do-'
^Merf rsl so/rr lanA Erl Ä-evsirs sc/röw; rlsv
L/sn Lsrrn -ml sor'neM §o/rrvsr/ sr'rr Ksrl sc^lSAM.
Mo ^rr/r-'o L-r Lsvüsls vsvlr's/'l ov sor'rrs Lorlsv-r.
/ -r's FMs sr'n<i mo- l «o/rörrserrr Lore^ vor rsl svA«-'
soLv Msslro/r.

/ -ev L/«» /mnrr «rr/ M ^So/rslorr Wnssv «rr<i
FÄrl-ws MeAon. Lov«, 6ovsls, Mösr rrnckŝ rô en
/vrssl ev Aövn. S «s k̂ ör-o/rsn loAl 6 -r's Lro--.
Ls -vrrlol serrro Lrov errlrootlov so/ösl ans , solo-'
Msn löFl rlr'esslöon sr'-ro-' Fvrtcherrrro«rrlsv. Dorr
L/ir« rol-'sl o/l EEr § ^a/r-'o oll.
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Lu»bv uaä Väul>ekvn.

81

Knabe . ?Ä«beken «/« M»/' eZe-n Sacke «Zor't,
ea^ ', rva« Fr'ĉ st M r» ernem /orZ,
rce/rstesZ e/as KSsv/dkew so kec -meZ kr-r?

I 'ainbcken . ^ er'Z r'ck so / /MZr'ck brn,
rcer'Z«rrck vom Sr'mvreZ«Zei' §ckchs/ec«rern
rsäcmeZr-n Zr'eben §orr-rensckern.

Stoben <Zo« ^areöcZee-r Ar>-"Ze so,
«rrZen«Ze»' Snabe qpr'eZZe/cok;
nrockZen SM Zreben§orr-rerrsokor/r
/eeZes sr'ck /'eckZ vorn Sehren /cea'n.
lZrreZ«onr /Zr-nmeZ«/er- Sckö>/e^ sak
Ascne «ZZe LresZ eZsc bergen «Za.

96.

vi« 8vI»vaH»v»

Or'e KckrvaZ - s rsZ ern nruir/ece« ^o'AeZern
Oe Ms^Z «Zen Aanrsrr NrA um/ie?' , öa«Z rk-' V̂ssZ
«n<Zs«c/̂ Z^ »ZZe,- r/̂ e ^«NLs-r. /m Lsz'-sZs
Aŝ Z srs / ô Z «»<Z Lor»M r«r^>M/rnA wreöe-' ,' Äs
Okwa/ös rsZ em vo ^ e /. O's M'sAZ«e/^ sckasZZ
«nck rror'Zsĉ s Ẑ. Sre O ^wa/ös kaZ srirsw ka^ en
SoknabsZ, rroer ian^e F Ä̂AeZ, srnen Zangen Lerb
nnsk eZrrs-r O/ercer/, «Zesssn rroer O-rlren srne 6a-

I . deutsch. Leseb. f. nicht-deutsche Schulen. 6
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öo/ - rVeien. L're «'s- o- o-rse//rnarr«n<7s --rFsttr ^s ens?A
/ ^ s ZVŝ ennA össte^ZM iMc ^sn, / ^rsA'ön, Sr'öKen,
k̂ es^en, weic/re sre r«r/ ^«§s/Ä »M iVsst öant
sis s «s / lo/H SK rtes Miese -'/ «es ^ -rs 6 Frer
E <körStetsee srrs. Me M -rse/̂ e-r-tzs-sn oirê Ms/-
Se-r ^ K,' s/s /ssse -r Fese/Sen «»Aestört öauen
«n<7 ö-de -r. t̂nc/7 ck's / ir'KT/e-' /re«e» sic/r, A'6-rir
Äre s/ ên §e/,rn«/beK so MÄrF s -rä! rMreAS»
««Ä r̂ en ^RKA'öKM ^/'AKF' rir ek--r ä'e/msöe/e-'»
-rnt-'s^eK. l^e/' Ar'öZ es se/Sst s'en l ö̂M -r em, </«ss
srs so LSrit/ee/e/Ä> r'/z-'s ./ «rz-en so- </en ? — Mt
l^ers/-eir er/,M 6ott soA«/- </?e re-'M-rMse -r 6e-
sĉ ö̂v/e.

97.

Der Garten.
Nicht weit von dem Hause befindet sich der

Garten. Darin wachsen Erbsen, Bohnen, Salat,
Kohl und andere Küchengewächse. Mitten im Garten
stehen auch schöne Blumen, als: Rosen,Nelken,Veil¬
chen, Narzissen, Tulpen, Sonnenblumenu. a. ni.
Die Kinder haben daran viele Freude.

Zm Garten stehen auch verschiedene Obstbäume,
welche uns Kirschen, Birnen, Äpfel und Pflaumen
geben. Schön ist es, wenn die Obstbüume blühen.
Die weißen und rosensarbigen Blüten gewähren
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einen lieblichen Anblick. Doch größere Lust ist es
für uns Kinder, wenn wir uns an dem schönen,
reifen Obste ergehen können. Das lassen wir uns
im Herbste recht wohl schmecken und haben noch
im Winter davon.

98 .

Das Obst.

Das Obst ist eine Lieblingsspeise der Kinder.
Reifes Obst ist gesund; vom unreifen Obste wird
man krank. Die Kerne des unreifeil Obstes sind grün,
jene des reifen Obstes braun oder schwarz. Mau theilt
das Obst in Kernobst und Steinobst;  zu dem
erstem gehören die Äpfel und '.die Birnen , zu dem
letztem die Kirschen, Zwetschken, Pfirsiche. Es ist
von Gott sehr weislich eingerichtet, dass die ver¬
schiedenen Obstarten nicht zu gleicher Zeit reif wer¬
den. Das Obst wird entweder frisch gegessen, oder
gedörrt oder eingemacht. Eingemachtes Obst ist
eine Erquickung für Kranke. Aus Äpfeln und Bir¬
nen macht man auch Most, welcher aber nicht so gut
ist, als der Traubenmost. So oft wir Obst genießen,
wollen wir Gott für seine freundlichen Gaben danken.
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99.

Wozu pflanzt man Bäume?
Ferdinand fragte seinen Vater, als dieser einen

Baum pflanzte: „Warum Pflanzest du nur den klei¬
nen Baum? der trägt ja noch nichts!" — „Trägst
du denn schon Früchte?" erwiederte der Vater, „und
doch nähre, pflege und unterrichte ich dich, weil ich
hoffe, dass du groß werden und dann auch viel
Gutes wirken sollst. Eben so der Baum. Er wird,
wie ich hoffe, wachsen, blühen, Früchte tragen ; und
wenn er endlich abstirbt, kann man noch das Holz
verbrennen. Ein guter Baum ist also viel wert:

Zm Lenz ergeht er dich,
im Sommer kühlt er dich,
im Herbst ernährt er dich,
im Winter wärmt er dich."

Ivo.

Das Bäumchen.
Das liebe kleine Bäumchen hier
ist. wie man sagt, gleich alt mit mir,
und trägt , wiewohl noch jung und zart,
schon Früchte von der besten Art.

Es -lohnt dem Gärtner, dessen Hand
so vielen*,Fleiß darauf verwandt;
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wie wird es ihn erst dann erfreu'»,
wird es einst groß gewachsen sein!
O bin ich nicht dem Bäumchen gleich?
Zwar jetzt nur noch an Blättern reich;
doch gibt der liebe Gott Gedeih'n,
so will ich's auch an Früchten sein.

101.

Was das Bäumchen lehrt.

Bäumchen will dich Schönes lehren, ja , mein Kind,
das Bäumchen dort ! Willst du darauf achtsam hören, sag'
ich's dir von Wort zu Wort.

Aus der Grd' hervorgegangen, merkt's, dass sie ihm
wenig gibt ; nur zum Himmel kcmn's verlangen, der es
wie sein Kindlein liebt.

Darum streckt's die Ärmchen alle und die Händchen
hoch empor, dass dem Himmel doch gefalle, ihm zu geben
schönen Flor.

Himmel schickt ihm fruchtbar Wetter, Regen, Wärme,
Winde kühl, und das Bäumchen treibet Blätter , Blüten
schön und Früchte viel.

Und das Bäumchen theilt den Segen andern mit
und spricht dazu : „Reich' ich dir die Frucht entgegen,
liebes Kind, so danke du!

Danke Gott , dass ich dich laben kann durch seine
Gütigkeit. Er verleihet dir viel Gaben; sei zum Geben
auch bereit!"
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Hast du nun das Wort vernommen? Beten, danken,

geben lehrt dich das Bäumchen, wie im frommen Sinn
das Kind zu Gott sich kehrt.

102.

Der Apfelbaum.
Der Apfelbaum  hat eine stark verzweigte

Wurzel, durch welche er Nahrung aus dem Moden
zieht. Über der Erde geht aus der Wurzel der
Stamm  hervor. Der Stamm hat Rinde, Holz
und Mark. An dem Stamme befinden sich mehrere
Äste, und an diesen wieder kleinere Zweige. Im
Frühlinge treiben die Zweige viele Knospen. Aus
den Knospen werden Blätter und Blüten. Die Blü¬
ten des Apfelbaumes sind röthlich- weiß. Aus den
Blüten entstehen endlich die Früchte, welche Äpfel
heißen. Sie sind rundlich und oben und unten
etwas eingedrückt. Reife Äpfel sind gesund und
wohlschmeckend; unreife Äpfel sind sehr ungesund. Der
Apfelbaum ist ein gar nützlicher Baum. Gott macht,
dass er so schön blüht und so gute Früchte bringt.
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104.

Die Nuss.

//

„ ^ L^ V' .L^ sĉ ^ ^ L-VX^

^L.^ ^



do

/ *- >̂ //

105.

Die Lilie.

Die Lilie ist eine Gartenblume . Sie ist sehr
schön und wohlriechend. Die Wurzel hat die Form
einer Zwiebel . Der Stängel ist ziemlich hoch und
dick. Die Blätter , welche wie ein Schwert geformt
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sind, stehen an der Wurzel. Die Blume selbst ist
glockenförmig und hat 6 große Blätter, welche so
weiß sind wie der Schnee. Von der Lilie sagt un¬
ser göttlicher Heiland: „Selbst Salomon in all
seiner Herrlichkeit war nicht bekleidet wie sie." Wir
sollen deshalb auf Gott vertrauen und denken:
Wenn Gott die Blumen so schön kleidet, so wird er
gewiss mehr noch für uns sorgen, da wir doch seine
Kinder sind, s

Die Lilie ist das Bild der Unschuld. Das Kind
gleicht ihr, wenn sein Herz rein von allem Bösen
ist. Die Lilie wird aber sehr leicht verdorben. So
geht auch die Reinheit des Herzens schon durch
böse Gedanken verloren. Wir müßen darum recht
wachsam über uns sein.

106.

Das Veilchen.

Das Veilchen ist ein Lieblingsblümlein der
Kinder. Es blüht im Frühlinge, sobald es nur einige
warme Tage hat. Das Veilchen blüht an son¬
nigen Hecken, auch wird es in Gärten gezogen.
Das Blümlein ist blau und klein. Die Kinder
pflücken die Veilchen gerne und bringen voll Freude
den Ältern ein Sträußchen davon. Sie verbreiten
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den angenehmsten Geruch im ganzen Zimmer. Auch
das Kind erfreut Gott und Menschen, wenn es sich
so bescheiden und demüthig zeigt, wie das Veilchen,
das verborgen im Grase blüht.

Dem kleineil Veilchen gleich,
das im Verborgnen blüht,

sei immer fromm und gut,
auch wenn dich niemand sieht.

1l>7.

Das Mädchen und der Rosenstock.

Gin Mädchen bildete sich viel auf ihre Schäm
heit ein und wurde deshalb auch schon oft von
ihren Ältern getadelt. Gines Tages saß sie mit
verdecktem Gesichte vor einem Rosenstocke, welchen
sie selbst gepflanzt hatte. Sie weinte, weil die
schönen Rosen, die er gestern noch getragen hatte,
heute schon verwelkt waren. Der Vater , der ihr
unbemerkt zusah, erkannte sogleich, was ihr fehlte.
Gr trat zu ihr und sagte: „Armes Kind, auch du
gleichest diesen Rosen! Auch deine Schönheit wird
vergehen. Besitzest du nicht Tugend, die schönste
Zierde , die ewig bleibt, so bist du das , was jetzt
dieser Rosenstock ist. Merke dir den Spruch:

Schönheit vergeht Tugend besteht."
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108.

Das Vergissmeinnicht.

Als der liebe Gott die Blumen schuf, da gab
er ihnen auch Namen. Und es kamen Blumen von
mancherlei Art, und der Herr benannte die tausend
Gestalten. „Aber," fügte er hinzu, „gedenket des
Namens, den euch Gott, euer Herr, gegeben hat!"

Da kam bald darauf ein Blümlein, mit der
Farbe des Himmels, bläulich schimmernd und gelb,
und fragte: „Herr, wie hast du mich genannt? Ich
habe meinen Namen vergessen."

Und der Herr sprach: „Vergiss mein nicht!"
Da schämte sich das Blümchen, und zog sich

zurück an den stillen Bach, in das dunkle Gebüsch
und trauerte. Wenn es aber jemand sucht und pflückt,
dann lispelt es ihm zu: „Vergissmeinnicht!"

109.

1. Erst weiß wie Schnee, dann grün wie Klee,
dann roth wie Blut, schmeckt Kindern gut.

2. Welches Glöckchen hat keinen Laut?
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3. Es kommt vom Leben, hat kein Leben

und kann doch jedem Antwort geben.
4. Was hat keinen Körper und ist doch

sichtbar?
8. Welche Uhr hat keine Gewichter und keine

Räder?

6. Ich hab' Zähne und bin kein Esser; ich
kann schneiden und bin kein Messer.

7. Ein Löchlein bei dem andern, und hält
doch das Wasser auf.

8. Oben spitzig, unten breit, durch und durch
voll Süßigkeit; weiß am Leibe, blau am Kleide,
kleiner Kinder große Freude.

110.

v » 8 kvlä.

^uk «lern Osläe ^virä Allerlei gepüauLt
nnä gesüet kür Nensoben nnä Vieb. 'Wir bauen
äarank Weisen an, unä Roggen , (berste, Ouob-
v êisen , Huker, Uais , Rurtokkeln, Rüben , Drb-
sen, RIse, u. s. Oer Oanäinann bestellt äsn
^elcer, er xüügt nnä süet. 4-ber Oott genäse
Lounensobein unä liegen , äuss äie Orüebte
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waskksn nnd reiten. 8k ist sin ksrrlioksr ^ n-
bliolr, wsnn das Dsld voll Drüskts stskt . Dis
^Vaoktsl sin§t uns dann in Okr und Dsrs
kinsin : Danks Oott ! danlrs Oott ! 0 , wsr
wollt' niokt dankbar ssin nnd sisk ssinsr
Oüts trsn 'n!

^ut dein l ŝlds A-ibt's nianoksrlsi l?rsudsn.
Da kann wan wsit nin sisk der sskausn . In
dsr Dsrns siskt inan Dönssr , Lirsktürrns,
Lsr§s und ^Väldsr. ^ nt der Ĥ sids sprinASN
dis innntsren Lskötsksn . 2n nnssrsn Düksn
blökt inansk lisbliokss Llünioksn. Iin Llrass
Lirpt dis kleine Llrills. Drn nns ksr datiern
dis ösbinsttsrlinKs und snrninsn dis Lisnsn.
Dbsr nns wölbt siob dsr ssböns blans Dirn-
rnsl. Dis Ktralsn dsr Lonns sr^uieksn nns
nnd inasksn aliss 1sbsndi§ nnd irökliok. Dis
mnntsrs Dsrsks trillert in dsn Dötisn und
sin§t ikrsin Loköxtsr sin Doblisd. ^ uok isb
t'rsus iniok dsr sobönsn l̂ atur und dsnks in
rnsinsin Dsrxsn:

^is ist dis ^Vslt in voller kraskt,
dsr Herr Kat alles wokl Zsinaskt!
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111.

Vas kiuä im keläe.

Dsor§ wnkts oft LU seiner lants §sbsn,
^slobs im nüobstsn Dorfs v̂obnts. Nanobmal
xüüobts sr seböns DIumsn, dis sr uw ^Vsxs
fand, band sis Lu sinsw Ltrauks und braobts
ilw dsr lants . Dabei bstrasbtsts sr dis DIu-
wsn aufwsrbsaw und ^ undvrts sieb übsr
dis ssrtsn LlLttlsin und über dis sobönsn
Darbsn. Dr daobts dabei au Doll, dsr sis alis
so sobün srsobaKsn bat und ibusu den ksASN
und den Lonnsnsobsin ssbiobt.

Ds tbal ibw >vsb , v̂ snn sr sinsu Dras-
balw odsr siu Dlvwebsn Lsrtrstsn inuKts.
Dsor§ lisf nis neben dsin ^Vsxs im Drass
odsr §ar in dsr Drusbt. Dr riss auob nis sin
Obst odsr sonst et v̂as ab. Dsor§ sriunsrts
sieb stets an 6ott , dsr überall ist und sllss
siebt und vsik.

112.

vis Karl»Lei.
Ds §ibt vobl bsin nütLliobsrss Dsv̂ Lebs,

als dis DartoKsl. 8is ist nisbt boob , ^ is dis
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Lieds ; niedt sodön, v̂is dis Ross ; nisdt >vodI-
risvdsnd , wis dsr Rosinnrin ; idrs Lruodt
prangt niodt, v̂is dsr ^ pksl; — und dsnnood
dLlt sie ^sdsrinnvn dood. 81s ist dis wodl-
ksilsts 8xsiss dir dis ^ rrnen nnd iisksrt sn-
^isied v̂odlsodnrsodends Osriodts dir 61s
ksisdsn . 8is dornwt Inst in '̂sdern Lodsn
kort, sis rnisrLtd käst in Irsinsin dnkrs §an2.
8is drnnedt nur wenig- ? üsg-s nnd lisksrt dood
so rsiedlieds Lruodt. Ois LnrtoKsIn werden
nnk vsrsedisdsns ^ rt subsrsitst ; dursd das
Loodsn wsrdsn sie wsisd und rasdlig.

Ois Lsrtoü 'sln xüanLt man im Örlidlings.
Im Osrksts wsrdsn sis ausKSgradsn und in
äsn ILsIlsr gsbravdt , wo sis wLdrsnd des
Sinters vor dem Lrosts Assediitist sind. Lr-
krorns XartoKsin sind eins ssdr nngssunds
8psise. _

113.

Kind und dvrvdv.
8 ind:  0 liebe berede, ssZ' nur an,

vss dicb so lustig inseben kann!
On säest niebt, dn ärntsst niebt,
nnd sanunelst in die Lodener niebt,
und dienst so bovb und singst so Zern,

als säb'st dn 6ott den Herrn,
l. deutsch. Leseb. f . uicht»de»tsche Schulen. 7
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Aerobe : Der Vater ärobsu sorZt kür mioli,

äraill sillZ' ioli ilim ein kiieä;
Look viel mskr sor§t er uoeb kür äioli,
ärum komm rmä sinZs mit!

114.

üiv k «ru»I»rvii.

Mn I âuämauu AI6NA mit 86MSM lrlsiusu
Kolms auk äsn ^oker biuaus, um LU sebsu, ob
das Loru bald rsik ssi. „8isb, Vatsr, " sprasb
der uusrkabrsus Luabs , „vvis auirsobt siuiAS
Kulms dsu Xopk traZsu ; disss müKsu rsobt
§ut und voll sein ; dis au6sru, dis sivb so tisk
vor ilmsu büokso, siud sisbsr viel ssblssbtsr ."

Osr Vater püüvlrts sin paar Abrsu ab
uud saZts : „Da sieb einmal, mein Kind ; disss
^brs bisr , dis siob so stols in dis Hübe
strsekts , ist Zaus taub uud lssr ; disss absr,
dis sieb so bssobsidsu usi§ts , ist voll dsr
ssböustsn Lörnsr ."

T'rüAt sillsr Aar 2U koek äeu Loxk,
so ist er wobl eiu eitler Vroxk.
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115.

2iir

Hinaus, kiuans in 's kslä!
äas Oott so rsiok ksstsllt.
8skt äort 6is 8iske1n klinken,
äis Zolä'nen ^ kren sinken,
vis 8oklaA nin 8eklaA ärein Mit.
V̂ slok kroksr 8oknittersauA,
vis tönt äsr 8i<rksln Xls-vAI
lVelek ^aueksen, velek 6svinaws1,
so vsit äer Klaus Diminel!
0 krinAt äena Vater Dank!
Lei 8tr »1sn Alükenä keil),
ksi svkvsrer ^ rksit Kokvsik
erĉuivken kükle ^Vinäe,
sie veksn sankt nnä linäs
äern Autsn Vater kreis.

116.

V»8 kvIÜIilSNi?.
-leäes ILreus erinnert uns an äss Deiäen

nnä Lterben unseres Neilanäes srn XreuL«.
überall sollen vir sn unsere lÜrlOsunA äenkeo.
8o§ar auk äem k'eläe veräen vir an sie erin¬
nert. Das Zeseliiekt äurelr äis k'eläkreuiLS.
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Lolobs stöben äs, nnä dort an äsn Ltraken
nnä Velävngsn. 8is sinä genröbnlivb von Kol«.
Vinigs Vsläkrsnse sinä auob von Visen gs-
maebt ; äisse baben in äsr Lege! ein vergol-
äetes Obristusbilä nnä sieben ant einsin gro-
ksn 8tsine. Wenn ein katbolisobsr Obrist an
einem Vrsnse vorbeigsbt , so siebt er seine
Vopkbeäeskung ab nnä sagt in äsr 8ti!Ie:
Oslobt sei äesns Obristus ! oäer er betet ein
anäeres Kurses, anäLebtigss Oebetlein. Wer
sieb sobämt, vor einem Lreuss äie Lap ^e
oäer äsn Hut absnsiebsn , äsr ist kein vabrsr
Obrist. äesus Obristns viärä sieb seiner einst
aneb svbLmsn. Oiesss Vbrenseioben gilt .1a
niobt äem Lreusesbolss , sonäsrn äem Oskren-
sigten selbst.

117.

Die Vviillvsv.
In warmen Oegsnäsn ^vLobst äer ^ ein¬

st oek . Nan nennt ibn auob kybs.  Vr ist ein
siemliob bober 8trauob. Oevöbnbob virä er
an äen ^ bbängen äsr Berge gspäavst . Vine
mit Beben bewaebösne ^ vböbs bsikt Wein¬
berg.  äeäer Bsbstook bat einen ? ia1 als
Ltütse. Im äuni srsvbsint äie Blüte in Iran-
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bsnbüsobsln ; sitz ist rnrt und >voblrisob6nd.
Im ^ u§ust sind dis Ltzsrsn nusASv̂sekssn,
wornul sitz sivii kürbtzn. Im Ltzptsmbsr oder
Oktober sndiieb AtzlavFtzn sis sur kltziks. detrt
beginnt dis bübliebste 2eit . Ks ist dis ^ ein-
Isstz . Da silt ^ It und dun§ LreudiZ in ^äsn
N êinbsrA. Die Iruuben werden sbAtzsobnittsn
und Atzsnrnmslt. Oiersul werden sis Fsprssst.
Osr nnsKtzprsssts 8s.K beikt No st . Kr Ist
sük, aber noob trübe . Oie IVinssr lasssn sieb.
Iraubsn und Rost §ut sebmeoksn. Miss wird
munter. Oer Hbend kommt bsran . Os. tzrtünsn
von allen 8eitsu Kreudenliedsr. Vis Einser
danken Oott, dass sr ibren Kleik so rsiobliob
KtzSSKNSt bst.

118.
kiv Kiene und die laubo.

Na Lisnoksn üsl ill sillSll Vavb; 6isü sak von
oksll sills 1?auks, und wart ein Vlättvksll von äsr
Vaubs ikm 2ll. Os.» Lisllvksll svkwamm darnaok
uuä kalk siok Îtiokliok aus äsm Laoli.

alläsra l 'sA sal) ullssrs l 'suds in Drisäsa
wisäsr auk äsr Vallbs . Dill dSKsr Katts sskoll äsu
Ilakll aal sis Assxallllt. Usill Lisllsksll kam, —
xiok ! staok's ikm ill äis älaaä . kutb ! ZisllA soKlsivk
äsr Kokllss äsrllsksll . vis lanbs ÜOA äavon. ^ öm
äallkts sis ikr Vsksn?
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Rivllm Oiek äes Llsinste» villi'A an unä äsnlre,

ässs üir Lnok äsr ILIsiosts nutrsn Kaan.

113.

kreise äva 8el»öpker!

I êrvke sinAt, lkLinmlsiv springt , ^ ürm-
vlisn ü?6uäi§ siek keve §t. V̂sllll äu's veikt,
seriell , vis keikt, äsr sie so snr lkinst srwsslrt?

Olöolrlein klinZt, Vü§Isin sinAt, wie sin
1s6s8 Kanu nnä welk . Livä , auok äu sing'
6asu äsinss lieksn Lvköxksrs kreis.

120.

vi« Krille niul äie Ameise.

kins Orills katte äsn §avL6n Lonnner
üksr AssrmKso; unä als äsr Sinter kam, katte
sie niekts sn ssssn . Lie xisnA sur Ameise,
lclaKte ikr ikre kisotk uncl Kat sie , ikr äovk
einige Körnlein sn lei Ken; sis volle im nLek-
stsn Lonuner alles wieäer Lurüolrerstatten. Oie
Ameise Katts aker niskt Knst, von ikrsin üei-
ki§ Assamnaeltsn Vorratks etwas kerLUAebev.
8is saAts E Orills : ,,̂ Vas käst än äsnn sur
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soliönsa Kstlran?" „It-K kg^g
Ullä ^ a6tlt A6ÜUNZ-6N," or^ itzäorto die Grills,
„vu liast KssunxsL ?-- spravli äis ^ msiss , „nua
Zut, so MÄAst äu .Istst lEsa . ^ sr nivlrt ar¬
beitet, soll aueb oiebt essen ."

121.

v «8 Mkwvllvll.

I^eiosio Würmsliso t!iu sia Ksiä!
Kisk , io ssiosro soblioktsL Xlsiä
kst 's 6ook 6lott im Hioamsl § sro,
siskt so irslluälioU ärsuk von tsro;
külu-b ss 20  6srn krsskslro tu'o,
ässs ss isst oook ssiosio Killn ;
2S !§ t äöll ll 'o ^ fSll IllÄll iillll so,
ässs ss sott sioU triokso Kollo ;
§ibt ikm I ûst llllä l?rslläiAksit;
liskss Xillä , tlill ilnll kein Ksiä!

122.

Der Wald.

Auch der Wald  gewährt uns viel Nutzen und
Vergnügen . Da gibt es mancherlei Bäume , als:
Eichen, Buchen, Birken , Fichten, Tannen u. dgl. Ihr
Holz wird theils zum Brennen , theils zum Bau,en
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zu Möbeln und Geräthschaften verwendet. Die Bäume,
welche Laub tragen, heißen Laubholz;  und die,
welche Nadeln haben, Nadelholz.  Das Laub wird
im Herbste welk und Mt ab, die Nadeln bleiben
auch im Winter grün.

Auf den hohen Bäumen nisten die Krähen,
Älstern und andere größere Bögel; die kleinen
Vögel haben gewöhnlich ihr Nest auf der Erde oder
in den Sträuchern. Wer den Vöglein ihr Nest
raubt, ihre Eier oder Jungen wegnimmt, ist grausam.

Im Walde halten sich auch noch andere Thiere
auf. Da sind Hasen, Nehe, Füchse und Dachse. Diese
Thiere kommen shäufig auf das Feld heraus und
verzehren die Früchte; der Fuchs aber schleicht sich
an die Wohnungen und raubt Hühner und Äntcn.
Dannt sich diese wilden Thiere nicht zu ssehr ver¬
mehren, werden sie vom Jäger geschossen.

Zur Sommerszeit ist es im Walde gar ange¬
nehm. Der Schatten der Bäume schützt uns gegen
die brennende Sonnenhitze. Man lagert sich auf
frisches Moos und hört dem Gesänge der Vögel zu.
Alles regt und bewegt sich. Kühle Lüftchen wehen,
Bäume rauschen, Blätter säuseln, Eichörnchen sprin¬
gen, Vögel singen, Tauben girren, Frösche quaken,
Schmetterlinge flattern, Mücken tanzen. Alles ist
munter und fröhlich im großen, grünen Hause.
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123.

Die Eiche.

Die Eiche gehört zu den Laubbäumen. Sie
hat einen hohen und dicken Stamm. An den Zwei¬
gen wachsen glatte -Blätter, welche am Rande ge¬
zähnt sind. Die Blüten der Eiche nennt man Kätz¬
chen; ihre Früchte heißen Eicheln . Ihr Holz be¬
nutzen wir zum Brennen, zum Bauen und zum
Verfertigen vieler Geräthschaften. Ihre Rinde ge¬
braucht der Gärber bei der Zubereitung des Leders.
Mit den Eicheln werden die Schweine gemästet;
auch brennt man aus ihnen Eichelkaffee. Die Eiche
wird über hundert Jahre alt.

Stolz und mächtig steht die Eiche da, und
doch wird sie vom Sturme gebrochen und vom
Blitze zerschmettert. So wirft Gott den Stolzen nie¬
der, der sich hochmüthig über andere erhebt. Nur
Demuth ist Gott wohlgefällig.

124.

Die Buche.

Die Bu che ist ein Waldbaum und gehört zu
-en Laubhölzern. Sie wird nicht so hoch wie die
Eiche. Die Rinde des Stammes ist glatt und rMß-
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lich; die Blätter sind hellgrün und glänzend. Die
Buche blüht im Mai ; die Blüten sind Kätzchen.
Die Früchte sind dreieckig, haben eine braune Schale
und heißen Buchnüsse.

Die Buche ist sehr nützlich. Das Holz , welches
sehr fest ist, gibt ein geschätztes Brennholz. Es dient aber
auch zur Verfertigung von Holzwaren und zur Er¬
zeugung von Kohlen. Die Buchnüsse geben Öl . Das
Laub dient zur Streu.

128.

Das Moos.

Betrachtet, Kinder, diesen schönen, dunkel-
gkünen Teppich, der hier im Walde ausgebreitet
ist. Wovon ist dieser weiche Teppich gemacht?
Wir wollen ein Moospflänzchenausziehen und es
betrachten. Wie fein und zart sind seine Theile!
Da seht die röthlichen Stämmchen und die seinen
Ästchen an der Seite , und obenan den grünen
Wipfel. Jedes Moospflünzchen ist ein kleines Tan¬
nenbäumchen. Und sehet! solche Bäumchen gibt
es tausende aus einem Flecke, der so groß ist,
wie unser Tisch. Wie viele, stehen im ganzen
Walde!
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Gott kennt ein jedes Moosbäumchen mit allen

seinen Ästchen, und gibt ihm Nahrung und Ge¬
deihen. Gr hat das Moospflänzchen erschaffen und
erhält und ernährt es; keines verdirbt ohne seinen
Willen. Wie groß ist Gott in den kleinsten Dingen!

126.

Das Eichörncheu.
Das Eichörnchen  ist ein Nagethier. Es

ist klein, munter und von rothbrauner Farbe. Das
Eichörnchen kann sehr gut klettern und Hüpfen.
Es hat spitzige Ohren, scharfe Zähne und einen
langen, buschigen Schweif. Das Eichörnchen
frisst die Kerne der Haselnüsse, Eicheln, Buchnüsse
und Tannenzapfen. Für den Winter legt es einen
Vorrath in Baum höhlen an. Es lebt bloß im
Walde, wo man es meistens auf den Bäumen
sieht. Böse Knaben verfolgen oft dieses Thierchen,
welches dann ängstlich von Baum zu Baum hüpft.
Das ist jedoch sündhaft; die Kinder sollten an der
Angst des armen Thierchens keine Freude haben.
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127 .

Der Igel.

Der Igel  ist so groß wie eine Katze. Auf
dem Rücken ist er mit Stacheln bedeckt. Er kann
sich ganz zusammenrollen; dann sieht er aus wie
eine stachelige Kugel, man kann ihn nicht mit den
Handen angreifen. Der Igel hält sich in Wäldern
und Gärten, Gebüschen und Steinhaufen, und auch
in Löchern unter der Erde aus. Er frisst Obst,
Kartoffeln und Rüben, Natten und Mäuse, Spinnen
und Heuschrecken, Kröten und Frösche. Den gan¬
zen Winter schläft er in seinem Loch. Die Schnauze
des Igels ist einer Hundsschnauze ähnlich.

128 .

Der Knabe und die Zugvögel.

Knabe . Ihr Vögel alle, wohin ? wohin?

Vögel.  Nach wärmerem Lande steht unser Sinn.

Knabe.  So weit über Berg und Feld und Meer!

Verirrt ihr euch nicht gar zu sehr?

Vögel.  Der liebe Gott mit seiner Hand,
der führt uns immer in 's rechte Land.



109
Der Knabe sah ihnen nach so weit:
„Zieht hin, ihr habt ein gut Geleit."
Er blickte dann zum Himmel hinan:
„Herr, führ' auch mich auf rechter Bahn!"
Gott hörte es gerne in seiner Gnade,
bewarte sie beide auf ihrem Pfade.

129.

Der kluge Star.

L

/ ^
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130 .

Der Baumsteiger.
Er stieg ein Büblein auf einen Baum, o so hoch, man sah es

kaum; schlüpfte von Ast zu Ästchen, hüpfte zum Vogelnestchen. Hei,
da lacht es. Et, da kracht es. Plumps , da lag es drunten!

131 .

Der Vogel am Neste.
Knabe, ich bitt' dich, so sehr ich kann:
o rühre mein kleines Nest nicht an!
o sieh nicht mit deinen Blicken hin!
es liegen ja meine Jungen drin;
die werden erschrecken und ängstlich schrei'n,
wenn du schaust mit den großen Augen hinein.
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Wohl sähe der Knabe das Nestchen gern;
doch stand er behutsam still von fern.
Da kam der arme Vogel zur Ruh',
flog hin und deckte die Kleinen zu,
und sah so freundlich den Knaben an:
Hab' Dank, dass du ihnen kein Leid gethan.

132.

Räthsel.

1. Welcher Stock gibt den besten Trank?
2. Die Sonne kocht es, die Hand bricht es,

der Fuß tritt es, der Mund genießt es.
3. Welche Fische leben nicht in Flüssen?
4. Es wird kleiner, wenn man dazuthut;

es wird größer, wenn man davonthut.
6. Welcher ist der theuerste Apfel?
6. Wind und Wasser geben mir allein das

Leben; Speise nehm' ich nie zu mir, Stoff und Brot
bereit' ich dir.

7. Bei Tage hab' ich nichts zu thun, da lässt
man mich im Winkel ruh'n; allein kaum bricht die
Nacht herein, so schluck' ich Flamm' und Feuer ein.
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8. Wer es macht, der braucht es nicht; wer

es kauft, der will es nicht; wer es braucht, der
weiß es nicht.

133.

Me korg«.

Wenn man eins Liegend von einem koken
Oiatse aus ketraoktet, so siekt inan Dr-
kökungen, Vertieiungen und Dkenen. Dine
kleine ^nküke wird ein Hügel  genannt,
eine groke Drkökung keikt ein Lerg.  Oie
Vertiefung swisoken swei Bergen nennt inan
sin 1?kal,  oft auok eine Lokluokt. Oer
unterste ?̂keii eines Berges keikt der Duk,
der oberste die Lpitse oder der Oipiek
2wisoken dein Liipfel und dein Duke keünden
siok die ^.kkLnge  des Berges.

Oie Berge sind gswüknliek mit V̂Adern
ksdeokt; die Liipiel sind über auek oft un-
kewaekssn oder Kaki. ^.us den Lernen ent¬
springen tzusllen und Läeke. Ini Innern der
Berge findet inan Land, versokisdene Drd-
artsn, Lteine, Luise, Lteinkokien, Bisen,
Kupier und anders Mineralien.

I. deutsch. Leseb. f. nicht deutsche Schulen. ^
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Von äsn Lsi-Ksn ks,t inan eins sslir

ssliöns ^.ussislit. Man «rbliskt wsit umllsr
LtLdts und Oörksr, 6Lrtsn und ^ sksr , wis¬
sen und V L̂ldsr, LLolis und Flüsse. In v̂si-
isr I'srns sislit inan noeli sndsrs Lsr§s , dis
Lurn Himmel iiooii smporruAsn. ^Ilos rin§s
umirsr srinnsrt uns uu dis ^Ilmaslit des
Loliöpksrs und nn ssins Oüts.

134.

4»k di« Iktzi'K«!
I âsst uns auk äis LsrZs stsiZen, krolisr atli-

rast äort äis Lrust ; LlnvLi-rts ia äis lliLlsr ssiASN,
vslolis ^Vouns, v̂ slolis I>ust! ^.uk äis LorZs, auk
äis Lsr^e!

kisslrts Lin LLalilsin, liulrs am Ltrauolrs
äas Llüwlsin vllnäsrsolwn, Kriso1>t äss 'Würmolivn
Luk äsin Lauvlis, siuZt äas Vü̂ Isin in äsu MIi 'u.
^nk äis Ilsi'FS, a-uk äis LsrZs!

^sru vorn vüstsn WsItKstünuusl, liosli srlrsut
vom UorAsm-otli, lilislrt äos ^ u§s auk 2um Lim-
msl , küläd äss Usiv. sieli uali dsi Oott. äis
LsrAs, Auk äis LsvAs!
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135.

v»8 Visen.
Das Visen  ist das nntLliolists Netall.

Na « lindst dasselbe in §roüer lllasse in mav-
olren Lernen , aber niedt als reines Visen , son¬
dern als viseners.  Vas Visener « wird von
<len KeiAlenlen müdsam deransFSg 'rÄben. Oann
wird es in einem sedr Aroüsn Ölen , V o od-
oksn §enannt , Kesolmiolnen und dadnrelr von
andern LtoKsn KersiniZt.

^u « äern (Gusseisen  werden Vlatten,
l 'ö^is , Lilder , Rinxe und d§I. ZsAossen.

^us dem Ltabeisen  sobmiedet inan
M § el, Nesssr , Oabsln , 2an §en, Loderen , ldLm-
msr , viluAseliaren , LodauLsln, Ivetten und an¬
dere OerLtbsodatten . ^ enn man das leigen
«odmieden will , muk man es §lüliend msolien;
dann ist es delmbar . ^ is vieles würde uns
olme Visen manFsln ! 6ott bat es in die Lsr ^e
Feiert ; seine Oute ist olme OrLnsen.
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136.

Die Gewässer.
Aus der Erde entspringen Quellen.  Diese

fließen fort und bilden Bäche. Wenn sich mehrere
Bäche vereinigt haben, so werden sie Flüsse.
Flüsse vereinigen sich und bilden Ströme.  Diese
ergießen sich in's Meer.

In den Bächen, Flüssen und Meeren gibt es
unzählige Fische, große und kleine. Sie dienen dem
Menschen zur Speise.

Vom Meer und Land steigt Nebel  aus. Er
ist grau und feucht. Wo Nebel liegt, da kann man
nicht weit sehen. Wenn der Nebel sich in die Höhe
zieht, so bildet er Wolken.  Die Wolken schweben
in der Luft und verdecken den Himmel. Oft treibt
sie der Wind hin und her. Aus den Wolken kommt
der Regen. Im Winter fällt statt des Regens
Schnee zur Erde. Der Regen fällt in Tropfen,
der Schnee in Flocken. Der Regen feuchtet das
Erdreich an und macht es fruchtbar. Der Schnee
deckt das Land und hält es warm.
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1Z7.

Das Bächlein.

Knabe . Du Bächlein silberhell und klar,
du eilest vorüber immerdar;
am Ufer steh ' ich, sinn ' und sinn' :
wo kommst du her , wo gehst du hin?

Bächlein . Ich komm ' aus dunkeln : Felsen -Schoß,

mein Lauf geht über Blum ' und Moos;
auf meinem Spiegel schwebt so mild
des blauen Himmels freundlich Bild;
drum hab ' ich frohen Kindersinn.
Es treibt mich fort , weiß nicht , wohin ; —
der mich gerufen aus dem Stein,

der , denk' ich. wird mein Führer sein.

138.

Die Forelle.

Am klaren Bache verweilen die Kinder gern.
Sie sehen den Fischen zu , die im Wasser munter
umherschwimmen . Weiter oben am Bache sitzt ein
Fischer . Er hält die Angelruthe in der Hand und
richtet unverwandt den Blick aus das Wasser . Jetzt

zuckt die Ruthe . Er zieht aufwärts , und zappelnd
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hängt ein Fisch an der Schnur. Dann eilen die
Kinder, den Usch zu sehen.

Welch ein schöner Fisch! Wie Silber schim¬
mern die Schuppen. Oben am Rücken ist der Fisch
schwarzgefleckt, an den Seiten gelblich, am Bauche
weiß mit rothen, blau eingefassten Punkten.

Das ist eine Forelle,  spricht freudig der
Fischer. Sehet, sie athmet noch durch die Kiemen,
da zu beiden Seiten des Kopfes; aber ihre Augen
sind starr. Sie hat sechs Flossen. Im Maul sehet
ihr die spitzigen Zähne. Die Forelle hat ein starkes
Gebiss. Sie verzehrt nicht nur Mücken und
Würmer, sondern auch kleine Fische. Aber wir
wollen sie in den mit Wasser gefüllten Behälter
legen. Nur im Wasser kann der Fisch leben, außer
demselben stirbt er bald.

Die Forelle lebt nur in Bächen, Flüssen und
Seen mit frischem, klarem Wasser. Wie ein Pfeil
schießt sie durch dasselbe. Wie sie jemanden am
User bemerkt, verbirgt sie sich eiligst.

Die Forelle ist theuer; denn ihr Fleisch ist
besonders zart und schmackhaft.
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139 .

Das Fischlein.

Fischlein ! Fischlein ! du armer Wicht,

schnappe nur ja nach der Angel nicht;
geht dir so schnell zum Halse hinein,
reißt dich blutig und macht dir Pein.
Siehst du nicht sitzen den Knaben dort?
Fischlein , geschwinde schwimme fort!

Fischlein möcht ' es wohl besser wissen,
sah nur nach dem fetten Bissen,
meinte , der Knabe mit seiner Schnur
wäre hier so zum Scherze nur.
Da schwamm es herbei , da schnappt ' es zu.
Nun zappelst du , armes Fischlein du!

140 .

Der Regen.

Minchens Ältern hatten vor der Stadt einen
großen schönen Garten. ' Der Vater nahm eines
Nachmittags München mit hinaus. Es war sehr
heiß, und die Blümchen ließen alle den Kopf hängen.
Der Vater säete und pflanzte im Garten. Min-
chen spielte mit kleinen Steinen und Blumen. In-
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des zogen sich schwarze Wolken am Himmel zu¬
sammen, und es fieng schon zu tröpfeln an. Schnell
nahm der Vater Minchen bei der Hand und sagte:
„Komm geschwind, sonst werden wir ganz nass!"

Sie giengen so schnell als möglich; aber ehe
sie nach Hause kommen konnten, waren die Kleider
ganz durchnässt. Als nun Minchen zur Mutter kam,
klagte sie über den Regen, der ihnen den Spazier¬
gang so verdorben hatte. Die Mutter zog ihr ein
trockenes Kleid an, gab ihr Brot und Birnen, und
die Kleine aß mit Lust. Da fragte die Mutter:
„Wie schmeckt das, Minchen?" „Recht gut," ant¬
wortete das Mädchen. „Sieh," sagte die Mutter,
„Brot und Birnen könnte ich dir nicht geben, wenn
es nicht zuweilen regnen wurde. Wäre beständig
Sonnenschein, dann könnten keine Birnen wachsen
und auch kein Korn, woraus wir Brot bekommen."

Minchen bereute nun ihren Unwillen und war
in der Folge nie mehr verdrießlich, wenn sie
wieder vom Regen nass wurde.

141.

Das Gewitter.
Ein Gewitter entsteht gewöhnlich an warmen,

schwülen Sommertagen. Dicke, schwarze Wolken
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steigen auf und breiten sich am Himmel aus . Man
hört von ferne den Donner rollen . Der Wind er¬
hebt sich und jagt den Staub in die Höhe . Indessen
kommt der Donner immer näher . Aus den dunkeln
Wolken fahren Blitze durch die Luft . Die Vögel flattern
ängstlich umher , und selbst die Menschen befällt ein
banges Gefühl . Der Donner rollt immer mächtiger,
die Blitze erfolgen schneller . Da zittert der Böse,
der Gute aber vertraut auf Gott . Wohlthätiger

Regen ergießt sich jetzt aus den Wolken . Der Wind
legt sich , die Blitze werden seltener , der Donner
wird schwächer . Endlich hört auch der Regen auf,
und das Gewitter ist vorüber . Der Himmel wird
heiter , die Luft ist gereiniget , die Pflanzen
erheben sich erquickt und gestärkt , alles ist neu be¬
lebt , und überall ist Ruhe und überall frisches
Leben . So segnet Gott seine Geschöpfe auch durch
Sturm und Gewitter.

Sonnenschein Mid Sturm und Regen,
Freud ' und Leid sind Gottes Segen.

142.

Lobgesang.
Lobt den Herrn ! Er ist die Liebe , er verlässt die

Seinen nicht . Blickt auch unser Auge trübe , freundlich
stralt sein Angesicht.
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Lobt den Herrn! Er ist voll Milde; nach des

Wetters schwüler Nacht glänzen schöner die Gefilde und
des Regenbogens Pracht.

Lobt den Herrn! Von seinem Regen duftet lieblicher
die Au, und erfüllt von seinem Segen steht gebückt die
Blum' im Thau.

Lobt den Herrn! Auch wenn wir weinen, stehet
-uns sein Angesicht; er gedenket stets der Seinen: Vater!
du verlässt uns nicht.
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